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DIE WESENSVERSCHIEDENHEIT VON FUGEN- UND SONATEN-THEMA ALS 
BEISPIEL FÜR DEN STILUNTERSCHIED ZWISCHEN BAROCK UND KLASSIK 
Während das barocke Fugenthema und seine Behandlung mit rein musikalischen Be-
griffen beschrieben werden kann, ist dies beim klassischen Sonatenthema nicht mög-
lich, weil es in den meisten Fällen überhaupt keine abgeschlossene melodische Ge-
stalt hat, die durch Wiederholungen definiert und in ihrer kompositorischen Manipula-
tion verfolgt werden könnte. Statt dessen sehen wir uns in einer Sonatenexposition 
immer neuer melodischer Gedankenbildung gegenüber, die man treffend als themati-
sche Entwicklung bezeichnet hat. Rudolph Reti hat auf die Einheitlichkeit dieses 
Prozesses hingewiesen, die sich auch auf die Beziehung zwischen dem ersten und 
zweiten Sonatenthema erstreckt, und diese auf Gemeinsamkeit motivischen Materials 
oder sogar Identität der motivischen Substanz in beiden Themen zurückgeführt 1. Aber 
solche Gemeinsamkeiten oder Identitäten gibt es auch zwischen verwandten Themen 
der Barockmusik und können daher nicht die Besonderheit der thematischen Entwicklung 
in der klassischen Musik erklären. Die Verschiedenheit dieser beiden Stile kann daher 
nur in der andersartigen psychologischen Wirkung liegen, welche von der betreffenden 
Musik kommuniziert wird. 
Die abgeschlossene melodische Gestalt des barocken Fugen-Themas ist polyphon kon-
zipiert, also auf mehrere andere Gestalten bezogen. Das Fugenthema tritt ferner in 
verschiedenen obligaten Stimmen auf und klingt daher jeweils wie die Äußerung eines 
verschiedenen Individuums. Durch sein mannigfaches Erscheinen wirkt es wie ein be-
deutendes Motto, welches eine Rede durchsetzt, oder ein vielfach vorkommendes, 
typisches, architektonisches Motiv, oder eine oft wiederholte charakteristische Tanz-
figur in einem Ballett. Die psychologische Wirkung des Fugenthemas ist also die 
einer häufig erfolgenden bedeutungsvollen Äußerung, Geste oder Handlung von indivi-
duellen Teilnehmern an einer einheitlichen Gruppenaktion in einer konstanten Umwelt. 
Die durch fortgesetzte Wiederholung entstehende Einheitlichkeit des melodischen 
Materials, des Rhythmus, der Setzweise und des allgemeinen musikalischen Charak-
ters entspricht ganz der barocken Forderung der Einheit des Affektes innerhalb eines 
musikalischen Satzes. 
Demgegenüber ist das Sonatenthema zunächst, wie gesagt, keine abgeschlossene wie-
derholbare Gestalt. Selbst wo es mehrfach aufzutreten scheint, handelt es sich immer 
nur um einen gleichen Anfang, jedoch mit verschiedener Fortsetzung, was psychologisch 
ganz anders wirkt als eine Wiederholung. Dies gilt nicht nur für das häufig vorkommen-
de mehrfache Ansetzen des ersten Themas zu Beginn der Sonatenexposition, sondern 
auch für die besonders bei Haydn vielfach anzutreffenden Fälle, wo das zweite Thema 
mit einer Transposition des ersten beginnt, und sogar für die identisch mit der Ex-
position anfangende, aber in einer anderen Tonart fortgesetzte Reprise. Auch ist das 
Sonatenthema nicht als Teilstimme eines polyphonen Satzgefüges konzipiert, so daß es 
keine verschiedene individuelle Charakterisierung des Themas bedeutet, wenn es ein-
mal in der einen, dann in einer anderen Stimme erklingt. Psychologisch wirkt das 
Sonatenthema also nicht als die Äußerung oder Aktion dieses oder jenes Individuums 
innerhalb einer in einem festen Rahmen vor sich gehenden Gruppenaktion, sondern 
vielmehr als die Aufmerksamkeit erheischende Einführung, das bedeutsame erste Auf-
treten einer einzelnen melodischen Gestalt. Diese hat nicht den Charakter einer fest-
gefügten Form, sondern eines lebendigen, im Wachstum begriffenen Wesens, das sich 
bis zum Ende der Exposition in kontinuierlicher Entwicklung und Umformung entfaltet 2 
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und dabei einen Weg zurücklegt, welcher durch eine in ihrer Raumbestimmung, in den 
begleitenden Umständen und in dem emotionellen Klima sich ebenfalls ändernde Um-
welt führt. 
Die Unabgeschlossenheit des Sonatenthemas ist also nur das äußere Merkmal einer 
gegenüber dem Fugenthema psychologisch völlig gewandelten melodischen Grundsub-
stanz. In der Tat: Dadurch, daß dem statischen Barockthema mit seinem Mottocharak-
ter das dynamische Sonatenthema mit dem Wesen einer sich sofort weiterentwickelnden 
Wachstumszelle gegenübertrat, wuchs der abendländischen Musik eine ganz neue 
Dimension, ein zusätzliches ästhetisches Kriterium zu, welches nicht mehr mit rein 
musikalischen Begriffen zu definieren ist. Während verwandte melodische Gestalten 
der Barockmusik verschiedene unabhängige thematische Individuen sind, die sich wie 
verschiedene Mitglieder einer Familie ähneln, sind die in einer Sonatenexposition 
nacheinander auftretenden und überzeugend auseinander hervorgehenden melodischen 
Gestalten (einschließlich des ersten und zweiten Themas und trotz deren oft gegen-
sätzlicher Wirkung) aufeinander folgende Entwicklungsphasen ein und desselben thema-
tischen Individuums, die sich wie die wechselnden Erscheinungen ähneln, welche ein 
und derselbe Mensch auf seinen verschiedenen Altersstufen bietet. 
Die geschilderte psychologische Wirkung des Sonatenthemas erklärt, worin die empfun-
dene Einheitlichkeit der thematischen Entwicklung in der klassischen Musik liegt. Die 
vorgenommene Gegenüberstellung von Fugen- und Sonaten-Thema macht es ferner ver-
ständlich, daß die als Gruppenaktion aufgefaßte barocke Musik einen eher objektiven 
und alterslosen Eindruck hervorruft, der sie so eminent geeignet für Kirchenmusik 
macht, während die Barock-Oper in all ihrer musikalischen Herrlichkeit vom Stand-
punkt des dramatischen Charakters für den heutigen Opernbesucher die etwas lebens-
ferne Wirkung statischer Stilisierung hat. Demgegenüber ist die als individuelle 
thematische Entwicklung aufgefaßte klassische und nachklassische Musik eher sub-
jektiv und einer bestimmten Altersstufe angehörend - man denke nur an den Unter-
schied zwischen den Werken des jungen und alten Beethoven oder zwischen der 
„ jungen" Klassik Haydns und_ der • späten" Romantik von Brahms - , was sie vor 
allem geeignet für weltliche Musik macht, und insbesondere für die Oper, die seit 
Mozart die dramatischen Vorgänge und wechselnden Stimmungen in den Seelen der 
Protagonisten in einer vorher unerreichbaren Lebensnähe und psychologischen Wahr-
heit darzustellen vermag. 
Will man die hier versuchte Gegenüberstellung der stilistischen Unterschiede zuge-
spitzt ausdrücken, so kann man die übliche Darstellung umkehren und sagen: die Fuge 
ist mehrthemig, die Sonate aber einthemig. 
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